
Rückblickend wissen wir also, dass 
es nur dem Zufall zu verdanken war, 
dass bis zu diesem Zeitpunkt nicht 
auch in Österreich Menschen auf-
grund ihrer Herkunft zu Tode kamen.  
Noch nicht. 

Dann kamen die Briefbomben. Am 
3. Dezember 1993 explodierten in der 
ORF-Minderheitenredaktion in Wien 
und in der Pfarre Hartberg/Steiermark 
zwei Briefbomben und verletzten die 
Moderatorin Silvana Meixner und den 

„Flüchtlingspfarrer“ August Janisch 
schwer. Bis zum 6. Dezember 1993 
wurden weitere acht Briefbomben 

Wer angesichts der schrecklichen 
Mordanschläge in Deutschland zu 
Beginn der 1990er Jahre vor dem Auf-
stieg und der tätlichen Gefahr rechter 
Ideologien auch in Österreich warnte, 
dem wurde entgegnet: „Bei uns wer-
den immerhin keine Flüchtlingshei-
me in Brand gesteckt.“ 

Dabei sind im Sicherheitsbericht 
1993 des Innenministeriums 17 
Brandanschläge auf Flüchtlingsun-
terkünfte und Wohnhäuser türkischer 
und bosnischer Familien in Öster-
reich festgehalten. Im Eintrag vom 
15. 10. 1993 heißt es etwa wörtlich: 

„Brandst i f tung in einem von 
Gastarbeitern bewohnten Mehrfa-
milienhaus in Schwarzach/Bezirk 
Bregenz durch unbekannte Täter. 
Eine durch den im Hausflur entzün-
deten Brand in Panik geratene Frau 
springt aus dem Fenster und wird 
schwer verletzt. Vermutlich von der-
selben Täterschaft erfolgte ca. eine 
Stunde später in einem weiteren 
Mehrfamilienhaus in Schwarzach 
ein Brandanschlag gegen die Woh-
nung eines bosnischen Gastarbeiters. 
Auch dieser Brand kann von Hausbe-
wohnern gelöscht werden.“
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Die erste Hälfte der 1990er Jahre war in Deutschland für Einwanderer*innen aus der 
Türkei, aber auch für andere, aufgrund ihrer „Fremdheit“ minorisierte Menschen von 

Todesangst geprägt. In Hoyerswerda und Rostock-Lichterhagen kam es in den Jahren 1991 
und 1992 zu rechtsextremen, pogromartigen Ausschreitungen gegenüber migrantischen 
Wohnheimen und Flüchtlingsunterkünften. Gezielte Brandanschläge rechtsradikaler Täter 
auf Wohnhäuser von Menschen türkischer Herkunft führten schließlich in Mölln im 
November 1992 und in Solingen im Mai 1993 zu insgesamt sieben Todesopfern.



Bomben an die Öffentlichkeit  drangen? 
„Der Schreckschuss war notwendig“, [3]

sprach eine österreichische Bürgerin 
auf den Anrufbeantworter der Grünen 
Partei, nachdem eine Briefbombe an 
deren Sprecherin Madeleine Petrovic 
abgefangen wurde. Bewohner*innen 
von Hartberg äußerten in einer Ö1-Ra-
diosendung die Meinung, dass sich 
Pfarrer Janisch „eh nur um Ausländer 
gekümmert“ habe, also brauche er 
sich nicht zu wundern.[4] Besonders 
drastisch dürften die Erfahrungen der 
Flüchtlingshelferin Maria Loley, Emp-
fängerin einer Briefbombe im Herbst 
1995, im niederösterreichischen Poys-
dorf gewesen sein. Nach dem Anschlag 
wurde sie noch mehr angefeindet und 
als „Volksschädling“ bezeichnet, so-
dass sie schlussendlich aus Poysdorf 
wegzog. 

Der gesellschaftliche Kontext und 
Resonanzboden der Brief- und Rohr-
bombenserie sowie die unmittelbaren 
Folgen aus der Perspektive der Min-
derheiten werden in der Ausstellung 
exemplarisch anhand von drei Ereig-
nissen verhandelt: Briefbombe an die 
ORF-Minderheitenredaktion im De-
zember 1993; Sprengbombe vor der öf-
fentlichen zweisprachigen Volksschule 
in Klagenfurt/Celovec im August 1994 
und Rohrbombe in Oberwart im Feb-
ruar 1995.

Diese drei Schauplätze des Ter-
rors sind auch die Orte, an denen die 
Ausstellung gezeigt wird: Nach der 
Eröffnung im April 2024 im Volkskun-
demuseum Wien wandert die Ausstel-
lung im September 2024 ins kärnten.
museum (ehemals Landesmuseum 
Kärnten) in Klagenfurt und schließlich 
im Februar 2025 – zum 30. Gedenkjahr 
des Mordes an vier Roma – ins OHO, 
Offenes Kulturhaus Oberwart. 
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verschickt, eine davon zerfetzte die 
linke Hand des damaligen Wiener 
Bürgermeisters Helmut Zilk, der nur 
durch eine Notoperation gerettet wer-
den konnte.  Noch knapp sechs Monate 
zuvor hatte das österreichische Innen-
ministerium selbstbewusst konstatiert, 
dass „die neonazistische Gefahr in Ös-
terreich gebannt sei“.[1] 

Die Terrorwelle der selbst ernannten 
Bajuwarischen Befreiungsarmee (BBA), 
die sich mit dem Satz „Wir wehren uns“ 
explizit gegen ethnische Minderheiten 
und ihre Unterstützer*innen richtete, 
dauerte bis 1997 an. Insgesamt 25 Brief-
bomben und drei Sprengfallen verletz-
ten 13 Menschen zum Teil schwer, vier 
Menschen wurden ermordet. Der fol-
genschwerste Anschlag fand im Febru-
ar 1995 im burgenländischen Oberwart 
statt, bei dem vier Roma-Angehörige 

– Josef Simon, Karl Horvath, Erwin 
Horvath und Peter Sarközi – beim Ver-
such, eine Tafel mit der Inschrift „Roma 
zurück nach Indien“ zu entfernen, 
durch eine Sprengfalle getötet wurden. 

Die Bombenserie stellte einerseits 
den traurigen Höhepunkt eines histo-
risch gewachsenen, tendenziell minder-
heitenfeindlichen Klimas in Österreich 
dar. Andererseits markierten die 1980er 
und frühen 1990er Jahre aber auch eine 
Zeit, in der wichtige Errungenschaften 
progressiver Minderheitenpolitik reali-
siert werden konnten, wie etwa die Eta-
blierung einer Minderheitenredaktion 
im ORF im Jahr 1989, die Anerkennung 
der Rom*nja als offizielle Volksgruppe 
1993 und die Errichtung einer öffentli-
chen zweisprachigen Volksschule in 
Klagenfurt/Celovec 1991.

30 Jahre nach dem Beginn der größ-
ten innenpolitisch motivierten Gewalt-
taten der Zweiten Republik arbeitet 
die Initiative Minderheiten an einer 
dokumentarischen Ausstellung zum 
Thema Extremismus gegen Minderhei-
ten. Die Ausstellung hat nicht nur das 
Ziel, historisches Wissen zur Brief- und 
Rohrbombenserie und ihren Opfern zu 
vermitteln. Ebenso soll das politisch-ge-
sellschaftliche Klima der 1990er Jahre 
veranschaulicht und seine Folgen für 

die direkt betroffenen Minderheiten-
communitys (darunter Rom*nja und 
Sinti*zze, Migrant*innen, Kärntner 
Slowen*innen, Burgenland-Kroat*in-
nen) aufgezeigt werden. 

Den leitenden Gedanken für die 
Ausstellungskonzeption entnahmen 
wir einem Zitat des deutschen Bundes-
präsidenten Richard von Weizäcker: 

„Auch Einzeltäter kommen nicht aus 
dem Nichts“, sagte Weizäcker auf der 
Trauerfeier für fünf ermordete Mäd-
chen und Frauen in Solingen im Herbst 
1993. Der österreichische „Einzeltäter“, 
der erst 1997 durch einen Zufall gefasst 
und 1999 zu einer lebenslangen Haft-
strafe verurteilt wurde (der er sich 2000 
durch Suizid entzog), kam auch nicht 
aus dem Nichts. War der Fall mit der 
Verurteilung von Franz Fuchs juristisch 
abgeschlossen und schnell als Tat eines 

„verrückten Einzelnen“ abgetan, war er 
das politisch noch lange nicht. Denn 
hier hatte sich jemand „bewußt zum 
terroristischen Sprachrohr eines weit 
verbreiteten Ressentiments“[2] gegen-
über Minderheiten gemacht. 

Zu Beginn der 1990er Jahre hatten der 
Zusammenbruch der Sowjetunion, der 
Fall des Eisernen Vorhangs, der Jugos-
lawienkrieg und andere Konflikte zum 
Anstieg der Flüchtlingszahlen in Öster-
reich geführt. Die Diskussion über das 
Asylrecht und Zuwanderung wurde im-
mer emotionaler und aggressiver. Die 
menschenverachtende und zuweilen 
rassistische Sprache hörte man nicht 
nur an Stammtischen, sondern auch 
in den Medien und der Politik. Die 
Freiheitliche Partei Österreichs schürte 
diese Stimmung nicht nur, sie profitier-
te davon und startete 1993 das soge-
nannte Anti-Ausländervolksbegehren 

„Österreich zuerst“, das immerhin von 
417.000 Menschen unter Angabe ihres 
Namens und ihrer Adresse unterschrie-
ben wurde. Viel mehr hatten vermutlich 
Verständnis für die formulierten Forde-
rungen. 

Die SPÖ-ÖVP-geführte Regierung re-
agierte mit der Verabschiedung immer 
strengerer Migrations- und Asylgeset-
ze. Die Stimmung gegen Minderheiten 
war jedenfalls erfolgreich verschärft. 
Wie kann man sonst die verhaltenen 
und weniger verhaltenen Sympathie-
bekundungen für die Ziele der BBA 
erklären, die bereits nach den ersten 
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